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Flamenco-Gitarrist
Manitas de Plata ist tot

Der legendäre französische Fla-
menco-König Manitas de Plata ist
tot. Der Gitarrenvirtuose starb in
der Nacht zum Donnerstag im Al-
ter von 93 Jahren in Montpellier,
wie französische Medien berichte-
ten. De Plata gehörte neben Paco
de Lucía und Django Reinhardt zu
den Großmeistern des Flamencos.

− dpa/Foto: midilibre

Netrebko 2015 bei
Opernfestspielen
Ihre Titelrolle in „Manon“ ab 15.
November in München hat Anna
Netrebko abgesagt wegen unter-
schiedlicher Regieauffassungen.
An ihrer Stelle ist Christine Opo-
lais zu hören, auch bei den Opern-
festspielen 2015. Dafür singt Net-
rebko im Sommer 2015 die Tatjana
in Tschaikowskys „Eugen One-
gin“, so die Staatsoper. − dpa

Musiksupermacht? −

Debatte an der Uni
Beim Festival Young Classic Euro-
pe findet heute um 19 Uhr in der
Kulturcafete der Universität Pas-
sau (Innstraße 40) die Podiumsdis-
kussion „Deutschland – Musiksu-
permacht?“ statt. Festivalleiter
Ivan Bakalow diskutiert mit den
Passauer Professoren Johann Graf
Lambsdorff und Andreas König
über die Rolle Deutschlands in der
europäischen Musiklandschaft. Es
moderiert Raimund Meisenberger,
Leiter des Feuilletons der Passauer
Neuen Presse. − pnp

KULTUR IN KÜRZE

Ein spätes Bekenntnis: „Meine
ganz große Liebe, ich darf das ei-
gentlich gar nicht verraten“, sagt
Heinz Huber, Gründer und Veran-
stalter des in „Bluetone“ umbe-
nannten Festivals „Jazz an der Do-
nau“, „die gehört noch mehr als
dem Jazz der klassischen Musik.“
Diese große heimliche Liebe darf
jetzt aufblühen: Nächstes Jahr im
Sommer ist Premiere eines Musik-
events, das schon in der Vorschau
zu den Glanzpunkten der Saison
gezählt werden darf: „Klassik am
Schloss“ nennt sich das neue For-
mat, das künftig jährlich Mitte Juli
auf der Festwiese am Fuße von
Schloss Ortenburg stattfinden soll.
Am 18. Juli 2015 spielen dort Mit-
glieder des Symphonieorchesters
des Bayerischen Rundfunks ein
populäres Programm zu „volks-
tümlichen Eintrittspreisen“, wie
Heinz Huber es formuliert.

Fest der Klassik
mit fast 1000 Plätzen

Zu hören sind bei „Klassik am
Schloss“ die Ouvertüre zu Mozarts
„Zauberflöte“, Beethovens Kla-
vierkonzert Nr. 3 und Beethovens
Sinfonie Nr. 3, die „Eroica“. Solist
am Klavier ist der 1953 in Fraue-
nau im Bayerischen Wald gebore-
ne Virtuose Gerhard Oppitz, diri-
giert wird das rund 50-köpfige Or-
chester von Wolfram Graul. Seit 20
Jahren arbeitet er mit Musikern des
BR-Symphonieorchesters zusam-
men, seit drei Jahren auch in reinen
Profiprojekten wie jenem in Orten-
burg, das die Musiker in ihrer Frei-
zeit und darum unter der Bezeich-
nung „Mitglieder“ bestreiten −
„der Inhalt aber ist derselbe“, be-
tont Dirigent Wolfram Graul.

Weil das Orchester allein den
halben Schlosshof füllen würde,
wird auf der Wiese gespielt, in ei-

Ein Knüller für den Musiksommer

nem Zelt mit 936 Plätzen. „Ich war
erst skeptisch wegen der Akustik“,
gibt Graul offen zu, „aber wir ha-
ben für die Bühne eine Lösung ge-
funden mit Rück- und Seitenwän-
den, die gut funktionieren wird für
unser festliches Programm.“

Entstanden ist die Idee zu „Klas-
sik am Schloss“ vor zwei Jahren,
als der seit kurzem in Ruhestand
getretene Vilshofener Unterneh-
mer und bisherige Jazzveranstalter
Heinz Huber bei der Kulturpreis-
verleihung des Landkreises Passau
in Bad Füssing Karl Wisspeintner

Vor Schloss Ortenburg findet ab 2015 „Klassik am Schloss“ statt − Mitglieder des BR-Orchesters spielen „Eroica“

von der Ortenburger
Firma Micro Epsilon
kennenlernte und je-
ner ihm anbot: „Herr
Huber, wenn Sie mal
was ganz Besonde-
res machen, dann werde ich das
sehr großzügig unterstützen − aber
in Ortenburg muss es sein“, erzähl-
te Huber bei der Pressekonferenz
am Donnerstag im Gräflichen
Empfangssaal auf Schloss Orten-
burg. Huber überzeugte als Vorsit-
zender seinen Verein „Jazz an der
Donau“, der nun das „Bluetone“-

Festival in Straubing und „Klassik
am Schloss“ veranstaltet. Das
Großaufgebot an Unterstützern
aus Wirtschaft und Marktgemein-
de beim Pressetermin lässt Großes
erwarten. Raimund Meisenberger

Karten gibt es ab 1. Dezember bei
allen PNP-Geschäftsstellen.

AnnaWheill
„Jeden Abend schreibe ich eine

Seite voll und immer im Halbdun-
kel aus vollem Herzen in die Hand,
bis das Herz leer ist …“ – wie gut,
dass Anna Wheill in ihrer aktuellen
Ausstellung „Schriftzeichen“ in
der Städtischen Galerie Bad Gries-
bach auch eine Mappe ausgelegt
hat, in die sich der Besucher vertie-
fen kann und Nützliches erfährt
über das Wie und Warum des Ge-
zeigten. Ohne diese Infos trifft er
unvermittelt auf – salopp gesagt –
Kritzeleien hinter Glas, klein- und
großformatig angelegt, die auf den
ersten Blick an fiebrige EKG-Kur-
ven denken lassen. Unendlich vie-
le Tuscheschnörkel, dick, dünn,
lang, kurz, miteinander verschlun-
gen, übereinander gelagert, abge-
brochen, wieder aufgetaucht. In-
spiriert durch die Briefszene in
Puschkins „Eugen Onegin“ schuf
die 1951 in Regen geborene Künst-
lerin, Autorin und Bibliothekarin
ab 2005 ihr Projekt „Tatiana
schreibt“. Die (Hand)Schrift wird
hier zum (Seelen)Bild. Leserliche
Worte sind es nicht, doch mit dem
Wissen um die verliebte Tatiana,
die ihre Gefühle Blatt um Blatt in
Tinte tunkt, rühren sie das Denken
an. Sabine Jackl

Bis 21. November, Städtische Ga-
lerie Bad Griesbach, Mo., Mi., Do.,
Fr. 9−13 Uhr, Do. 14−17 Uhr.

GALERIEBLICK: Bad Griesbach & Vilshofen

Mona Thiel
und Egon Schlott

Das Sujet ist dasselbe, der Weg
dahin sehr unterschiedlich: „Far-
benspiele der Natur“, so der Titel
der Ausstellung von Mona Thiel
und Egon Schlott, treffen in einem
„Rendezvous von Pinsel und Ka-
mera“ zusammen. Schlott sucht
lange nach dem einen passenden
Augenblick, den er dann mit einem
Sigma 105 mm F2,8 Macro-Objek-
tiv festhält. Winzige Details erhöht
der Fotograf durch starke Vergrö-
ßerung (Formate 70x50 cm und
größer) zu beeindruckenden
Kunstwerken: Schlott gibt Ein-
blick in unbekannte, faszinierende
Universen, die eigentlich nur ein
Tropfen auf einem Blatt, Blüten-
Details oder eine tatsächlich an ei-
ne Galaxie-Aufnahme erinnernde
Eispfütze sind. Gegen die prächti-
gen (und wie der Künstler betont:
nicht bearbeiteten) Farbenspiele
Schlotts haben es die zarten Aqua-
relle und Acrylmalereien von Mo-
na Thiel schwer, sich zu behaup-
ten. Mit dem schnellen Pinsel-
strich ihrer Aktmalerei erschafft sie
eigene Blumenwelten, inspiriert
von der Vielfalt der Natur. Ein
durchaus harmonisches Rendez-
vous zweier Hutthurmer Künstler.

Gregor Faun

Bis 16. November, Stadtturmgale-
rie Vilshofen, Di.−So. 14−17 Uhr

Die Einstürzenden Neubauten
sind, ohne zu übertreiben, ein
Stück deutschen Kulturguts. Die
Band wurde 1980 unter anderem
von Sänger und Gitarrist Blixa
Bargeld (eigentlich: Christian Em-
merich) sowie Perkussionist N.U.
Unruh (eigentlich: Andrew Chud-
dy) in Berlin gegründet. Die Neu-
bauten haben mit ihrem ver-
gleichsweise anspruchsvollen
Post-Industrial-Sound das Genre
entscheidend mitgeprägt, aber
auch das Bild davon, wie deutsch-
sprachige Pop- und Rockmusik im
Ausland wahrgenommen wird.
Damit stehen sie auf einer Stufe
mit den Elektro-Klangkünstlern
Kraftwerk und Rio Reisers Ton
Steine Scherben.

Abgesehen davon ist die Band
sehr produktiv, veröffentlicht ste-
tig Album um Album, meist vor der
breiten Öffentlichkeit versteckt,
von der Kritik aber weitestgehend
wohlwollend aufgenommen. Jetzt
wird mit „Lament“ die 34. Veröf-
fentlichung präsentiert. Ein ambi-
tioniertes Album, das eine Auf-
tragsarbeit der flämischen Stadt
Diksmuide für die Gedenkfeier-
lichkeiten zum 100. Jahrestag des
Ausbruch des Ersten Weltkriegs
ist. Ambitioniert – und nicht im-
mer einfach zu konsumieren.

Auf „Lament“ gibt es 14 Klang-

collagen in insgesamt 77 Minuten.
Sie Songs zu nennen, würde bei-
dem nicht gerecht werden – dem
Song mit seinen einfachen Struk-
turen nicht, aber auch nicht der
Musik auf „Lament“, die sich teil-
weise jeglicher Struktur entzieht.
Etwa im ersten Stück „Kriegsma-
schinerie“, das sich in fünfeinhalb
Minuten drohendesm Grollen
durch die Boxen presst – da entwi-
ckelt sich etwas, nichts Gutes. In
„Hymnen“ verknüpft Bargeld auf

Blixa Bargelds Geschichtsstunde
Auf „Lament“ nähern sich die Einstürzenden Neubauten dem Ersten Weltkrieg auf avantgardistische Weise

faszinierende Weise die National-
hymnen diverser Kriegsparteien zu
einer neuen Hymne – da wird das
Austauschbare überdeutlich, aber
auch der grassierende National-
stolz im ausgehenden 19. und be-
ginnenden 20. Jahrhundert.

Ersichtlich wird, wie viel Re-
cherche Bargeld in „Lament“ ge-
steckt hat, wenn man das Booklet
betrachtet: Da werden telegrafi-
sche Korrespondenzen zwischen
Kaiser und Zar arrangiert („The

Willy-Nicky Telegrams“), der Ein-
tritt aller Kriegsparteien in einer
perkussiven Collage zusammenge-
fasst, bei der jedes Land durch ein
anders klingendes Plastikrohr
symbolisiert wird. Das entwickelt
beinah meditativen Charakter in
„Der 1. Weltkrieg (Percussion Ver-
sion)“ oder interpretiert bereits
vorhandene zeitgenössische Lie-
der neu wie in „On Patrol In No
Man’s Land“ – ein Stück der soge-
nannten Harlem Hellfighters, dem
ersten US-Regiment, in dem Afro-
Amerikaner gedient haben. Auch
das Friedenslied schlechthin –
„Where Have All The Flowers Go-
ne“ – wurde in eine zerbrechliche
Marlene-Dietrich-Version ver-
wandelt, nur mit Cello, Bratsche
und Geigen. Sicher einer der zu-
gänglichsten Momente.

„Lament“ ist kein Album zum
Nebenbeihören. Im Radio wird
man es nicht erleben. Dafür lohnt
sich das Eintauchen in die elektro-
nischen, akustischen und lyri-
schen Klangwelten von Blixa Bar-
geld und Co. für alle, die sich Ge-
schichte einmal auf andere Weise
nähern wollen. Tipp: unterm Kopf-
hörer und mit Booklet in der Hand.

Wolfgang Weitzdörfer

Mute Records, ca. 18 Euro.

Genau 25 Jahre ist es her, dass
jene Eruption durch die Staaten im
Osten ging, die schließlich zum
Fall der dortigen Diktaturen führ-
te. Tag für Tag passierte Epochales.
In der Nacht zum 10. November et-
wa fiel die Berliner Mauer und in
Sofia stürzte man den bulgarischen
Staatschef. So gesehen kann es kei-
nen passenderen Termin als den
10. November geben, um einen
ganz besonderen Gast in Passau zu
begrüßen, der auf Einladung der
Literaturzeitschrift „Passauer Pe-
gasus“ kommt: Mircea Cartarescu.

Er ist die derzeit eindrucksvolls-
te literarische Stimme Rumäniens.
Begleitet wird er von seinem Über-
setzer, Ernest Wichner. Gemein-

sam werden sie im Scharfrichter-
haus den soeben erschienenen Ro-
man „Die Flügel“ vorstellen.

Er ist der Abschluss einer Trilo-
gie. 14 Jahre lang hat Cartarescu an
seinem „Orbitor“ betitelten Drei-
teiler geschrieben. Es ist daraus ein
Epos geworden, das zum einen die
Kindheit des Autors im bleiernen
Klima der Ceausescu-Ära be-
schreibt, zum anderen aber zu
solch ausladenden Gedankenflü-
gen abhebt, dass man getrost sagen
kann: Dies Trilogie spielt zu allen
Zeiten und überall. Der Schlussteil
„Die Flügel“ endet jedenfalls als
Apokalypse, in der noch einmal al-
le Zeiten durcheinander purzeln,

Schlussstein einer fulminanten Romantrilogie: Mircea Cartarescu liest „Die Flügel“ in Passau

Vermessen und ungeheuer faszinierend

ehe sie in einem kosmischen Licht-
strahl quasi verpuffen.

Das ist eine der Eigenarten der
Cartarescu’schen Prosakunst, die
sich passagenweise wie reine Lyrik
liest: Eben befindet man sich noch
in einer völlig realistischen Be-
schreibung des grauenhaften Man-
gel-Alltags in der Endphase des ru-
mänischen Steinzeit-Kommunis-
mus, da kann es schon im nächsten
Kapitel in wüstester Fantasy-Weise
nach Art rasender Kamerafahrten
durch das Bukarester Kanalnetz
gehen oder durch die Blutbahnen
irgendeiner Romanfigur. Ob das
mit der völlig surrealen Welt zu tun
hat, in welcher der Autor, einge-
schlossen in eine winzige Bukares-

ter Wohnung, jahrzehntelang aus-
zuharren gezwungen war? Einzige
Rettung war ihm das Verfassen ei-
nes Manuskriptes, das nicht weni-
ger sollte, als die ganze „böse“ Welt
zu ersetzen. Ein einsames Unge-
heuer ohne Heim und ohne Frau
wolle er sein, heißt es im Buch,
„um Jahre und Jahre an einem un-
lesbaren und endlosen Buch zu
schreiben, das aber eines Tages das
Weltall ersetzen würde“. Vermes-
sen und gigantomanisch, ohne
Zweifel. Aber auch unglaublich
packend und faszinierend.

Bernhard Setzwein

Lesung am 10.11., Scharfrichter-
haus Passau, 20 Uhr (0851/35900).

Am liebsten Heimat,
Geschichte, Technik
Welche Museen reizen Sie am
meisten? − fragten wir in der Kul-
turfrage der Woche auf www.pnp.
de/kultur. 14 % der Teilnehmer
gehen demnach am liebsten in Mu-
seen rund ums Thema Natur. 36 %
bevorzugen Kunstausstellungen.
Und 49 % sagten: „Am interessan-
testen finde ich Museen zu Ge-
schichte, Heimatkunde und Tech-
nik.“ − pnp

IHRE MEINUNG

Die Salzburger Festspiele wol-
len sparen. Im nächsten Jahr soll es
nur noch drei Opern-Neuinszenie-
rungen, dafür insgesamt vier Wie-
deraufnahmen und Übernahmen
sowie drei konzertante Opern ge-
ben. „Wir kehren damit zu der Pra-
xis zurück, Sachen wieder zu brin-
gen, die sich künstlerisch bewährt
haben“, sagte Festspielpräsidentin
Helga Rabl-Stadler am Donners-
tag bei der Vorstellung des Pro-
gramms für die Saison 2015.

Interimsintendant Sven-Eric
Bechtolf, bisher Schauspielchef
des Festivals, wird Mozarts „Le
Nozze di Figaro“ inszenieren und
damit seinen Mozart/DaPonte-
Zyklus komplettieren. Darüber
hinaus soll es Neuproduktionen
von Beethovens „Fidelio“ und
Wolfgang Rihms 1992 uraufgeführ-
ter Oper „Die Eroberung von Me-
xico“ geben. Das Schauspiel bringt
neben „Jedermann“ Werke von
Goethe, Shakespeare und eine
„musikalische Neuadaption“ der
„Dreigroschenoper“ von Brecht
und Weill heraus. Mit vier Wieder-
aufnahmen ändern die Festspiele
ihre Programmpolitik. Der bisheri-
ge Festspielchef Alexander Pereira,
der als Intendant an die Mailänder
Scala wechselte, war ein Gegner
von Wiederaufnahmen. − dpa

Salzburg
will sparen

Auf derWiese amFuße von SchlossOrtenburg, wo auch
dieRitterspiele stattfinden, spielen imJuli 2015Musiker des
BR-Symphonieorchesters (kl. Bild) Beethoven undMozart.

− Foto: Tourist Information Passauer Land/Agentur

„Rote Blume“ vonMona Thiel.
− Foto: Faun

Unlesbare Worte in subjektiver
Dynamik: Anna Wheill, „Tatiana
schreibt“, Tusche/Wallpaper, ab
2005. − Foto: Jackl

Bei welchem Politiker sie diese Geste wohl abgeschaut haben? Als
Auftragsarbeit der flämischenStadt Diksmuide für dieGedenkfeierlichkei-
ten zum ErstenWeltkrieg nahmen die Einstürzenden Neubauten ihr neues
Album „Lament“ auf − es ist die 34. Veröffentlichung der Band. − F.: Mute


